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IN WORT UND BILD 213

5)a6 unterirbifdje $3ent.
Son © r n ft S ü t i ï o f e r „ Sern.

211s es con ben Kinberjabren in bie gifeltage ging,,
begann Sern uns 3U imponieren! Diefer 3eitpjun!t fällt
gemöbnlicfe mit bem Eintritt in bie Soltsfchule 3ufammen.
Da fifeen lauter gijei beifammen, treffen fiel) auf bem

Sdjulroeg unb geben miteinanber nad) Saufe- 3eber roeife

etmas anberes su ersäblen, jeber macht ben andern auf
weitere ©inselbeiten bes im gifelgehirn werbenden Serns
aufmerffam. Siel Siebe ift babei,, 3iemlid) Seugierbe, Se»
geifterung unb oiel Sbantafie! Unb das ©efamtbild ergibt
bas grobe ©rfaffen ber Sunbesftabt.

Da imponierten uns bie ©ifenbafjnen, bie man oon
ber groben „Tfd)ebere" aus fo ausge3eid)net in ihrem
Saufe ©erfolgen tonnte. SBagen batte es babei, bie
aus Saris (man bente, aus Saris!) tarnen! SBir
roanberten gerne nad) ber Soten Srücte, bie beute
ibrem Samen Dohn fpricht, roeil ber moberrte Techniler
längft eine roeniger auffallende, metterfiefeere 2tnftrid)farbe
für bie ©ifenbahnbrüde gefunben bat. SBir perfolgten bie
Sdjmellenarbeiten unten an ber Stare, too bamals gerabe
bas erfte ©lettriäitätsroert ber Stadt erftellt tourbe, ©erne
rannten mir unter bie Äircfeenfelbbrüde, um bas riefige
©ifengefüge 3u bemunbern. SBir maren ftol3 barauf, in ber
Spbedbrüde ben gröfeten fteinernen Srüdenbogen ber SBelt
3U befifeen. 3n ©ebanten faben mir auch bas bamals nod)
nidjt ausgebaute Slünfter immer höher unb höber roerben.
Sann entbedte mobl irgenb ein Seifet eine Seuigteit. Sofort
mufete bie Sache nad)geprüft m erben,, fonft bätte es eine
fdjlaflofe Sad)t gegeben! Slls ber 3ari er3ählte, beim
©rlaefeerhof führe ebenfalls eine Treppe nad) ber Statte
hinunter,, lief id) natürlich fchnurftrads bin, um biefes neue
Stüd Sern tennen 3U lernen, Unb als ein anberer ersäblte,
an einem Saufe am Stalben fei nod) bie Spur einer groben
5tanonen!ugel 3U febep, mobilifierte biefe Seuigteit gleich
3mölf gifelbeine!

Sad) unb nach aber rourbe bas liebe Sern mit feinen
heimeligen Sauben unb ben oieten Sehensmürbigteiten su
etmas Stlltäglid)em. Sie gifel

_
fanben,, es fei nichts mehr

los! .„Däbliger" unb „Sremer'*' maren natürlich aud) fd)on
in allen Sichtungen durchgreift. Den ©urten tannte man.
Silas nun? gifelfeelen fehnen fid) immer nach neuen Dingen!

Da brachte bas unterirbifche Sern millïommette Stb»

roedjslung. 3um unterirbifchen Sern wählten mir fd)on ben
Slutturm unten bei ber ©ifenbahnbrüde. ©s ift sroar lein
Slutturm,, aber er mürbe häufig als foldjer be3eid)net. ©s
fei brinnen eine Siafdjine — hieb es — bie wie eine 3?Ieifd)=

roiege arbeite! Sie 3erfdjneibe automatifd) ben SJtenfchen in
taufend Stüde. Sei ben Srüfeen fange es an unb mit bem
5topf höre es auf! So mürbe ber Stenfd) allmählig, aber
totfidfer 3u SBurfifleifd) oerarbeitet unb oerfd)minbe fpurlos
in ber Stare. Stit heimlichem Schauer unb grober Seugierbe
betrachteten mir immer bas unfd)einbare Türmten unb ben

langen gebedten ©ang, ber fid); gegen bas Äunftmufeum
hin3i'eht unb ber nad) unfern Segriffen fdjon für oiete bas
lebte Stüd SBelt geroefen mar! SBir fpradjen baoort,, einmal
am fpäten SIbenb bmuntequgefjen unb empor3u!lettern,, um
burd) bie ffenfter einen Slid in bas 3nnere werfen 3U

tönrien. Stber mir fanben bann bod), bie Oeffnungen feien
3U hoch.

©nblicb aber entbedte ein fyifel einen unterirbifchen
©ang! ©inen richtigen ©ang, ber fid) unter ber ©rbe pom
Stareufer bis 3ur Softgaffe bliebt. Sßo man aufrecht
laufen tonnte! Das mar nun einmal etmas anberes! Das
mar ein neues Sern! SBir oerfahen uns mit itersen unb
gadeln, bie oon Stubenten3ügen übrig geblieben maren.
Sic transit gloria mundi! ©inft brannten fie 3u ©hren einer
Srofefforengröfee unb nun endeten fie ihr Däfern tief unten
in einer itloate! Unten an ber Stare fliegen mir burd) bas
fentrechte ©infteiglod) hinab. 3m ©änfemarfd) ging es cor»

marts. 3n ber SJtitte Heine Treppenftufen, daneben 3mei
Heine 3anäle„ durch m eiche ftloatenroaffer floh- Sielleid)t
mar ber ©ang überhaupt als itloate angelegt. Sielleid)t
mar es aber auch: ein Stüd Stittelalter,, bas nun mobernen
bpgienifd)en 3roeden bienftbar gemacht mürbe. SBir nahmen
natürlich bie 3meite Stöglichfeit an!

So ging es aufwärts bis 3nr £öbe ber Sßftgctffe- Dort
enbete ber ©ang in einer fteinernen SBenbeltreppe (b.'e mar
für uns roieber ein Semeis für ben mittelalterlichen ttr»
fprung,, benn moberne 5tloa!enanlagen ftattet man bod) nicht
mit bequemen SBenbeltreppen aus!), ©in neuer ©ang aber
3roeigte hori3ontal ab. Diefent Teilftüd folgten mir nod)
eine SBeile, bis bie Söbe fich plötjlid) ftar! oerringerte, fo
bafe mir nur in ftarf gebüdter Stellung hätten meiter geben
tonnen. 3ubem fchoh ein nicht gerabe fauberer SBafferftrabl
hinunter,, fo bafe mir ben SUidroeg oor3ogen.

Schabe! Denn es biefe, ber niebrige ©ang, 3U bem
man burd) bas Stbroeffer tlettern mufete^ führe unter bas
Statbaus unb oon bort aus tönne man bann unter bie Slatt»
form gelangen mit einem mächtigen ©emölbe, roo oor hum
bert Sohren ber bernifdje Staatsfchafe oon 40 SKillionen
aufbemabrt mar^ nach meld)em Schauenburg unb Srun be=

gierig griffen!
Sluch oon einem mächtigen ©emölbe unter ber toodp

fd)ule mürbe er3ählt. ©in greunb mar einmal brinnen ge=

mefen. ©r 3eigte mir bie ©ingangsöffnung in ber SJtauer,,
bie heute bie Äafinoterraffe ftüfet. Die Deffnung mar aber
oergittert. Sielleicht bat Saul aud) nur gefafelt! Sathaus,,
Slattform unb Dodjfibule mufeten ein Traum bleiben. SBenn
fie überhaupt tatfächlich nicht ein blofees Shantafiegebilbe
finb! Dafür aber burfte ich ein anberes unterirbifches Sern
erleben.

3ch habe nämlid) einmal bie Stare traperfiert auf gan3
originelle Strt unb SBeife. Sicht in einer fîâhr^, nicht in
einem Soot unb nicht auf einer Srüde! Sonbern im Smteru
einer Srüde. Die grofee Spbedbrüde ift inmenbig hohl.
Seim Särengraben, unten an ber Stare nahm uns ein

turner ©ang auf. ©iferne Stüfeen erlaubten uns;, im ©nb=

Pfeiler fenfredft empoqufteigen, bis bort, mo ber Sogen
feinen Itrfprung nimmt. Stbmaffer tröpfelte ftänbig hin»
unter. Stein neuer Strohhut mies noch: lange nachher gelbe
Niedert auf. Itnfere ffadeln permod)ten bas riefige Sfeiler»
gemölbe nicht in feiner gan3en £öbe 3U erleuchten. Stuf
bequemen Treppenftufen ging es bann im Snnern bes

Sogens empor,, bis oben in bie Stitte, bis 3ur engften
Stelle, ©in Stein oerfperrte bort ben SBeg. SBir hätten
ihn leid)t roegftofeen tonnen. Stber es mar 3medIos. Das
3iel mar erreicht. Durch bie Slbflufeöffnungen ber SBaffer»
rinnen her Srüde oermod)te etmas Tageslicht hineinju»
bringen.

SBenn nun einem jugenblicfeen Defer als neugieriger
ffrifel auch nach bem unterirbifchen Sern gelüftet, fo möchte
ich ihn roarnen. Sicht, bafe ich ihm bie Senfation nicht
gönne. Stber fein ©ang märe umfonft. Die ©infteigöffnung
unten an ber Stare ift fd)on längft gefdjloffen roorben unb
auch bie Oeffnung 3um 3nnern ber Spbedbrüde mürbe fd)on
oor 3ahren unsugänglid) gemacht. 3<h glaube, es hat früher
3U piete gfifel gehabt, bie aus Seugierbe burd) bas unter»
irbifche Sern roanbelten!
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©er fiegenbe TOHeranb.
Die 5tonfier<en3 oon San Semo hat bis iefet mit einem

fdfeinbaren Siege ber 8?ran3ofen geenbet. 3t»ar finb bie

Stinifter mit ihren Seratungen nochi nicht fertig. Doch ihre
bisherigen Sefchlüffe bemegen fich in anberer Sichtung, als
man geneigt mar, oor her 3ufammenfunft an3unebmeit.
Die englifd)=fran3öfif<he Stuseinanberfefeung antäfelich ber
Sefefeungsaffäre fehlen eine tiefgehende 5\luft 3U öffnen.
Die grorberungen ffranfreidjs, bafe feine Serbünbeten fid)
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Das unterirdische Bern.
Von Ernst Bütikofer, Bern.

Als es von den Kinderjahren in die Fiseltage ging,,,

begann Bern uns zu imponieren! Dieser Zeitpunkt fällt
gewöhnlich mit dem Eintritt in die Volksschule zusammen.
Da sitzen lauter Fisel beisammen, treffen sich auf dem

Schulweg und gehen miteinander nach Hause. Jeder weih
etwas anderes zu erzählen, jeder macht den andern auf
weitere Einzelheiten des im Fiselgehirn werdenden Berns
aufmerksam. Viel Liebe ist dabei, ziemlich Neugierde, Be-
geisterung und viel Phantasie! Und da? Gesamtbild ergibt
das grotze Erfassen der Bundesstadt.

Da imponierten uns die Eisenbahnen, die man von
der großen „Tschebere" aus so ausgezeichnet in ihrem
Laufe verfolgen konnte. Wagen hatte es dabei, die
aus Paris (man denke, aus Paris!) kamen! Wir
wanderten gerne nach der Roten Brücke, die heute
ihrem Namen Hohn spricht, weil der moderne Techniker
längst eine weniger auffallende, wettersichere Anstrichfarbe
für die Eisenbahnbrücke gefunden hat. Wir verfolgten die
Schwellenarbeiten unten an der Aare, wo damals gerade
das erste Elektrizitätswerk der Stadt erstellt wurde. Gerne
rannten wir unter die Kirchenfeldbrücke, um das riesige
Eisengefllge zu bewundern. Wir waren stolz darauf, in der
Nydeckbrllcke den größten steinernen Brückenbogen der Welt
zu besitzen. In Gedanken sahen wir auch das damals noch
nicht ausgebaute Münster immer höher und höher werden.
Dann entdeckte wohl irgend ein Fisel eine Neuigkeit. Sofort
mußte die Sache nachgeprüft werden, sonst hätte es eine
schlaflose Nacht gegeben! Als der Kari erzählte, beim
Erlacherhof führe ebenfalls eine Treppe nach der Matte
hinunter, lief ich natürlich schnurstracks hin, um dieses neue
Stück Bern kennen zu lernen. Und als ein anderer erzählte,
an einem Hause am Stalden sei noch die Spur einer großen
Kanonenkugel zu sehen, mobilisierte diese Neuigkeit gleich
zwölf Fiselbeine!

Nach und nach aber wurde das liebe Bern mit seinen
heimeligen Lauben und den vielen Sehenswürdigkeiten zu
etwas Alltäglichem. Die Fisel fanden,, es sei nichts mehr
los! „Dähliger" und „Bremer^ waren natürlich auch schon
in allen Richtungen durchstreift. Den Gurten kannte man.
Was nun? Fiselseelen sehnen sich immer nach neuen Dingen!

Da brachte das unterirdische Bern willkommene Ab-
wechslung. Zum unterirdischen Bern zählten wir schon den
Blutturm unten bei der Eisenbahnbrücke. Es ist zwar kein
Blutturm., aber er wurde häufig als solcher bezeichnet. Es
sei drinnen eine Maschine — hieß es — die wie eine Fleisch-
wiege arbeite! Sie zerschneide automatisch den Menschen in
tausend Stücke. Bei den Füßen fange es an und mit dem
Kopf höre es auf! So würde der Mensch allmählig, aber
totsicher zu Wurstfleisch verarbeitet und verschwinde spurlos
in der Aare. Mit heimlichem Schauer und großer Neugierde
betrachteten wir immer das unscheinbare Türmchen und den

langen gedeckten Gang, der sich gegen das Kunstmuseum
hinzieht und der nach unsern Begriffen schon für viele das
letzte Stück Welt gewesen war! Wir sprachen davon, einmal
am späten Abend hinunterzugehen und emporzuklettern,, um
durch die Fenster einen Blick in das Innere werfen zu
können. Aber wir fanden dann doch, die Oeffnungen seien

zu hoch.
Endlich aber entdeckte ein Fisel einen unterirdischen

Gang! Einen richtigen Gang, der sich unter der Erde vom
Aareufer bis zur Postgasse hinzieht. Wo man aufrecht
laufen konnte! Das war nun einmal etwas anderes! Das
war ein neues Bern! Wir versahen uns mit Kerzen und
Fackeln, die von Studentenzügen übrig geblieben waren.
Sic transit Aloria munäi! Einst brannten sie zu Ehren einer
Professorengröße und nun endeten sie ihr Dasein tief unten
in einer Kloake! Unten an der Aare stiegen wir durch das
senkrechte Einsteigloch hinab. Im Gänsemarsch ging es vor-

wärts. In der Mitte kleine Treppenstufen, daneben zwei
kleine Kanäle, durch welche Kloakenwasser floß. Vielleicht
war der Gang überhaupt als Kloake angelegt. Vielleicht
war es aber auch ein Stück Mittelalter, das nun modernen
hygienischen Zwecken dienstbar gemacht wurde. Wir nahmen
natürlich die zweite Möglichkeit an!

So ging es aufwärts bis zur Höhe der Postgasse. Dort
endete der Gang in einer steinernen Wendeltreppe (die war
für uns wieder ein Beweis für den mittelalterlichen Ur-
sprung, denn moderne Kloakenanlagen stattet man doch nicht
mir bequemen Wendeltreppen aus!). Ein neuer Gang aber
zweigte horizontal ab. Diesem Teilstück folgten wir noch
eine Weile, bis die Höhe sich plötzlich stark verringerte, so

daß wir nur in stark gebückter Stellung hätten weiter gehen
können. Zudem schoß ein nicht gerade sauberer Wasserstrahl
hinunter, so daß wir den Rückweg vorzogen.

Schade! Denn es hieß, der niedrige Gang, zu dem
man durch das Abwesser klettern mußte, führe unter das
Rathaus und von dort aus könne man dann unter die Platt-
form gelangen mit einem mächtigen Gewölbe, wo vor hun-
dert Jahren der bernische Staatsschatz von 40 Millionen
aufbewahrt war, nach welchem Schauenburg und Brun be-

gierig griffen!
Auch von einem mächtigen Gewölbe unter der Hoch-

schule wurde erzählt. Ein Freund war einmal drinnen ge-
wesen. Er zeigte mir die Eingangsöffnung in der Mauer,
die heute die Kasinoterrasse stützt. Die Oeffnung war aber
vergittert. Vielleicht har Paul auch nur gefaselt! Rathaus,
Plattform und Hochschule mußten ein Traum bleiben. Wenn
sie überhaupt tatsächlich nicht ein bloßes Phantasiegebilde
sind! Dafür aber durste ich ein anderes unterirdisches Bern
erleben.

Ich habe nämlich einmal die Aare travestiert auf ganz
originelle Art und Weise. Nicht in einer Fähr?, nicht in
einem Boot und nicht auf einer Brücke! Sondern im Innern
einer Brücke. Die große Nydeckbrllcke ist inwendig hohl.
Beim Bärengraben, unten an der Aare nahm uns ein
kurzer Gang aus. Eiserne Stützen erlaubten uns, im End-
pfeiler senkrecht emporzusteigen, bis dort, wo der Bogen
seinen Ursprung nimmt. Abwasser tröpfelte ständig hin-
unter. Mein neuer Strohhut wies noch lange nachher gelbe
Flecken auf. Unsere Fackeln vermochten das riesige Pfeiler-
gewölbe nicht in seiner ganzen Höhe zu erleuchten. Auf
bequemen Treppenstufen ging es dann im Innern des

Bogens empor, bis oben in die Mitte, bis zur engsten
Stelle. Ein Stein versperrte dost den Weg. Wir hätten
ihn leicht wegstoßen können. Aber es war zwecklos. Das
Ziel war erreicht. Durch die Abflußöffnungen der Wasser-
rinnen der Brücke vermochte etwas Tageslicht Hineinzu-
dringen.

Wenn nun einem jugendlichen Leser als neugieriger
Fisel auch nach dem unterirdischen Bern gelüstet, so möchte
ich ihn warnen. Nicht, daß ich ihm die Sensation nicht
gönne. Aber sein Gang wäre umsonst. Die Einsteigöffnung
unten an der Aare ist schon längst geschlossen worden und
auch die Oeffnung zum Innern der Nydeckbrllcke wurde schon

vor Jahren unzugänglich gemacht. Ich glaube, es hat früher
zu viele Fisel gehabt, die aus Neugierde durch das unter-
irdische Bern wandelten!

»»» n -"»«»-! °
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Der siegende Millerand.
Die Konferenz von San Remo hat bis jetzt mit einem

scheinbaren Siege der Franzosen geendet. Zwar sind die

Minister mit ihren Beratungen noch nicht fertig. Doch ihre
bisherigen Beschlüsse bewegen sich in anderer Richtung, als
man geneigt war, vor der Zusammenkunst anzunehmen.
Die englisch-französische Auseinandersetzung anläßlich der
Besetzungsaffäre schien eine tiefgehende Kluft zu öffnen.
Die Forderungen Frankreichs, daß seine Verbündeten sich
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